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Donnerſtag, den 8. December. 


Das „Dan iger Dampfboot! erſcheint 
tägli achmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


ub onnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5 
wie auswärts bei allen Königl. 


Poftanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


35fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever-3Centr.-Ztas.- u. Annonc.-Büreau. 
In Leipzig: Jllgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen 's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg -⸗Altong, Frankf. a. M. Haaſenſtein KVogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, Mittwoch 7. December. 
Die „Hamburger Zeitung“ meldet, daß die aus 
Holſtein zurücfehrenden hannoverſchen Pioniere auf 
ihrem Wege in die Heimath heute Hamburg paſſirten. 
ie Kavallerie folge morgen und ſämmiliche übrigen 
ruppen würden gegen Ende der Woche in ihre reſp. 
Garniſonsorte zurückgekehrt ſein. 


Hannover, Mittwoch 7. December. 
Der Premier- Lieutenant a. D. Nanne hat heute 
früh im hieſigen Offizier gefängniß durch Oeffnung 
der Pulsader und Schnitte am Halſe ſeinem Leben 
ein Ende gemacht. 

Weimar, Mittwoch 7. December. 
Nach der „Weimarſchen Zeitung“ würden die in 
den Herzogthümern befindlichen ſächſiſchen Truppen 
ihren Rückmarſch über Harburg, Hannover, Kaſſel, 
Eiſenach, Koburg, Lichtenfels und Hof nehmen. 

Paris, Mittwoch 7. December. 
Das Appellationsgericht hat in dem Prozeſſe „der 
Dreizehn“ das Erkenntniß der erſten Inſtanz beſtä⸗ 


tigt, welches jeden der Angeklagten zu 500 Francs 
Geldbuße verurtheilte. 


Oeſterreichs Lage. 


— 


Wie ſeltſam contraſtirt doch der ernſte, beforg- 
nißvolle Ton, den das öſterreichiſche Abgeordneten⸗ 
haus angeſchlagen hat, gegen die ſiegesfrohen Hoff⸗ 
nungen, welche die Freunde Oeſterreichs in Deutſch 
land zur Schau tragen! Lieſt man gewiſſe ſüddeut⸗ 
ſche Blätter, ſo iſt kein Zweifel darüber, daß Herr 
v. Schmerling der „liberale Schwarzenberg“ iſt, von 
dem wir Deutſchen Alles erreichen werden, was uns 
nöthig iſt. Wenn wir ihm nur noch eine kurze Friſt 
gewähren, wird er nicht allein die Bundesverſamm⸗ 
lung in einer Weiſe reformiren, die dem berechtigten 
Einheitsbedürfniſſe der deutſchen Nation völlig genügt; 
er wird auch die goldene Aera des wahren Con⸗ 
ſtitutionalismus heraufbeſchwören. 

Wie anders ſprechen ſich dagegen die Mit. 
glieder des öſterreichiſchen Reichsraths aus, die als 

orkämpfer der Centraliſation und des Liberalismus 
bekannt ſind, die Giskra, Berger, Mühlfeld, die 
ührer der einzigen Partei, auf welche Schmerling 
ſich ſtützen kann. Sie ſehen mit fiefftem Mißtrauen 
auf dieſen Mann, unter deſſen vierjähriger Verwal 
tung Oeſterreichs Verfaſſungsleben keinen Fortſchritt 
gemacht hat, Oeſterreichs Machtſtellung nach Außen 
um Nichts gewachſen iſt. Derſelbe ſchleswinſche 
eldzug, der in Preußen über Alles populair iſt. 
deſſen glückliche Beendigung die Stellung des Herrn 
v. Bismark zum preußiſchen Volke weſentlich gebeſſert 
zu haben ſcheint, iſt in Oeſterreich eben ſo Hanel 
unpopulär und erſchwert trotz des errungenen Waffen⸗ 
Tuhmes die Stellung der Rezierung zur Bolksvertre⸗ 
tung. Die gefahrvolle Lage, in der Oeſterreich id 
efindet, wird mit unverhüllten Worten ausgeſprochen; 
ie ungariſche Frage, die man Jahre lang obenhin 
zu betrachten ſich gewöhnt hatte, tritt Allen mit ihrer 
ganzen Dringlichkeit vor die Augen; die verzweifelte 
age der Finanzen, die Zerrüttung des Voltswohl⸗ 
andes, der Mangel einer Periodiecität des Reichs⸗ 
tages ſind Uebelſtände, denen ſich kein Auge mehr 
verſchließen kann. Kein ihörichteres Wort, als 


Schwarzenberg!“ Freilich iſt er der 
Miniſter, den Oeſterreich je gehabt hat. In Preußen 
hat zwar die politiſche Preſſe ſchwere Zeiten, allein 
man ſperrt noch nicht Männer der Wiſſenſchaft, 
Geiſtliche und Aerzte in das Gefängniß, wenn ſie 


bei einer Kritik der beſtehenden Zuſtände, Anſichten 


entwickelt haben, die der Staats anwaltſchaft mißfallen. 
Und wer Schmerling mit Schwarzenberg vergleicht, 


der vergißt, daß innerhalb Jahresfriſt ſo häufig der 
öſterreichiſche Miniſter, nicht ſein Gegner, der Starke 


war, welcher muthig zurückwich; ſo wie Herr von 
Schmerling in der Zollfrage, bei den zahlreichen 


durch die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage hervorgerufenen 


Colliſionen mit Preußen gehandelt hat, ſo handelt 


Niemand, der die Abſicht und die Hoffnung hat, das 


Siebzig⸗Millionenreich herzuſtellen, welches das Haus 
Habsburg theils ſelbſt beherrſcht, theils durch ſeine 
Markgrafen beherrſchen läßt. Wir unterſchätzen die 
Begabung des Herrn v. Schmerling nicht, allein wir 
thun ihm alle Ehre an, welche er verdient, wenn wir 


ſagen, daß er der gefährlichſte Gegner iſt, den die 


deutſchen Jatereſſen, und die woblverſtandenen In⸗ 
tereſſen Oeſterreichs ſelbſt haben. 


Die ernſte Auffaſſung der Lage, die ſich kund⸗ 
giebt in der Adreſſe ſelbſt, wie in der daran ge⸗ 
knüpften Debatte, iſt eine wohlbegründete; 


Dankgebete, daß Oeſterreich ein conſtitutioneller Staat 
ſei, nicht wie das despotiſche Rußland, das imperia⸗ 
liſtiſche Frankreich, die kranke Türkei, oder auch 
wie das Bismarkſche Preußen. Einer nach dem 
Andern der Conſtitutionellen Oeſterreichs ſchlug 
an ſeine Bruſt und ſagte: Gott ſei uns Sündern 
gnädig. Das Vorhandenſein einer ſchweren Staats- 
krankheit iſt anerkannt; allein gegen den wahren Sitz 
des Uebels verſchließt man noch hartnäckig die Augen. 
Daß von drei Aufgaben, die man in Oeſterreich 
gleichzeitig löſen will, die weitere Entwickelung Ita« 
liens zu hindern, die Suprematie über Deutſchland 
zu behaupten, indem man der Einigung und dem 
wirthſchaftlichen Fortſchritte deſſelben Hemmniſſe in 
den Weg legt, endlich das aus 38 Nationen be— 
ſtehende Reich, deſſen Verwaltung mangelhaft, deſſen 
Volkswohlſtand tief zerrüttet iſt, neuzugeſtalten, daß 
von dieſen drei Aufgaben die letzte allein ausreichende 
Schwierigkeiten beut, um die Kräfte auch des genial- 
ſten Staatsmannes allein in Anſpruch zu nehmen, 
das verkennt man. Wer den Oeſterreichern zur iefe: 
Gebt um Euer ſelbſt willen Venetien auf! den würde 
man kurzweg des Hochverraths zeihen. Wer ihnen 
zuriefe: Ueberlaßt es den Deutſchen, ihren Entwicke⸗ 
lungsgang ſelbſt zu finden, und macht Euren ſtören⸗ 
den Einfluß auf ſeine politiſchen und handelspoliti⸗ 
ſchen Schritte nicht geltend, der würde höchſtens bei 
einem Theile der ſlaviſchen Bevölkerung Gehör fin« 
den; die Centraliſten verdammen ihn kurzweg als 
einen beſchränkten Kleindeutſchen. Wer den Oeſter⸗ 
reichern ſagte: Sucht die Kraft Eures Staates in 
Euch ſelbſt, und richtet ihn nach feinen Bedürfniſſen 
und Hülfsmitteln ein! dem wird die troſtloſe Ant⸗ 
wort, Oeſterreich könne nur ein Parafitendafein füh⸗ 
ren, es müſſe dem deutſchen Volke die beſten Säfte 
ausſaugen, wenn es nicht zu Grunde gehen ſolle. 
Die Wahrheit, daß Oeſterreich ein Ganzes für ſich, 
und Deutſchland ein Ganzes für ſich ſei, daß das 
Verhältniß beider erſt dann ein befriedigendes wer 
den könne, wenn die unnatürliche Gemeinſchaft Bei⸗ 
der gelöſt iſt, wird den Völkern Oeſterreichs, wie es 


die Bezeichnung Schmerlings als eines „liberalen 
liberalſte 


ſie ſticht 
ſehr zu ihrem Vortheile ab gegen die ruhmredigen 


ſcheint, nur in Wetter und Sturm geoffenbart wer⸗ 
den können. 

Seltſam, und in jedem anderen Staate unmög⸗ 
lich, war die Sorgfalt, mit der Ein Redner nach 
den Anderen abwog, woher Oeſterreich erforderlichen 
Falles wohl Alliirte erhalten könne. Und Einer nach 
dem Anderen kam zu dem bedauerlichen Reſultat, 
daß man auf Alliirte nirgends zu rechnen habe, es 
ſei denn, daß man die deutſchen Mittelſtaaten beſſer 
behaudele. Nun, der Mangel an Alliirten, ſollte er 
nicht feinen Grund darin haben, daß Oeſter— 
reich in ſeinem feindſeligen Verhalten gegen Preußen 
und Italien Zwecke verfolgt, die Niemand billigen 
kann? Und die Allianz mit den deutſchen Mittel- 
ſtaaten, daß Gott erbarm! Wir gelten für Feinde 
Oeſterreichs, aber wir haben Sympathien genug für 
dieſen Staat, um ihm von Herzen zu wünſchen, daß 
er nie in die troſtloſe Lage kommen möge, in den 
Contingenten der deutſchen Mittelſtaaten ſeine letzte 
Zuflucht zu ſehen. Nicht Bayern und nicht Sachſen, 
auch der Großherzog von Mecklenburg würde ſich 
nicht an der Spitze ſeines Heerbannes kaiſerlicher 
Majeſtät Rufe ehrerbietigſt folgend ſich gehorſamſt 


meldend einfinden. 


Berlin, 7. December. 

— Zur Feier des heutigen Tages iſt die Stadt 
weihevoll geſchmückt, ſämmtliche Häuſer ſind dekorirt, 
beſonders reich die Unter den Linden. Die Gewerke 
mit ihren Emblemen durchziehen die Stadt, das Ge⸗ 
ſchäftsleben ſtockt, wogende Menſchenmaſſen, freudig 
erregt, gehen zum Einzuge; die Vorbereitungen zu 
einer glänzenden Illumination werden überall getroffen. 
Um 11 Ubr ſtieg Se. Maj. der König zu Pferde, 
beſichtigte die Truppen, die Allerhöchſtdenſelben mit 
nicht endenwollendem Hurrah begrüßten. Die Truppen 
zogen durch das Brandenburger Thor ein. Ober- 
Bürgermeiſter Seidel ſprach Namens der Stadt zu 
Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl und 
General v. Manſtein innige Worte des Willkommens, 
erinnernd an Friedrich Wilhelm III. Worte: „Was 
Preußen erworben, es iſt Deutſchland gewonnen.“ 
Die Herzogthümer ſeien nur dann dauernd und ſicher 
zu rechtem Gewinne Deutſchlands erworben und ſich 
ſelbſt wiedergegeben, wenn und ſo weit Preußens 
Macht und Wehr ſie ſchirmend umfängt, Preußens 
ſtrenge Zucht, Ordnung und ſtaatenbildende Kraft ſie 
umfaßt. Großes iſt erreicht. Es ruht die Hand 
noch am Schwerte, der König wird das rechte Wort 
zu rechter Zeit ſprechen. Was Er begonnen aus 
freier Entſchließung, deutſche Ehre wahrend, werde 
Er dem ehrenvollen Ende zuführen, Preußens Volk 
wird's niemals fehlen laſſen, wenn der König ruft. 
— Auf die Anſprache des Oberbürgermeiſters Seidel 
erwiederte der Prinz Friedrich Karl Folgendes: Er 
ſtatte im Namen der Truppen den wärmſten, herz⸗ 
lichſten Dank für die Worte des Willkommens ab, 
danke namentlich dafür, daß Berlin den Truppen 
entgegenlacht, entgegenrauſcht; er freue ſich, wieder⸗ 
holen zu können, daß er mit Berlins Söhne außer⸗ 
ordentlich zufrieden ſei. Er ift beſtrebt geweſen, die 
Ziele mit möglichſter Schonung der Truppen zu er⸗ 
reihen; dennoch ruhen Viele in kühler Erde die 
freudig ihr Leben dahingegeben. Er hoffe zuverſichtlich, 
daß Jeder das Seinige thun werde, um Linderung 
der Noth der Hinterbliebenen herbeizuführen. Mitten 
in der Freude müſſe man daran denken, daß noch 
viele Thränen zu trocknen ſeien. Das möchte er 
heute noch ganz beſonders ans Herz legen. General 


v. Manſtein verbindet mit den wärmſten Dankes⸗ 
worten ein Hoch auf des Königs Majeſtät. Die 
Truppen durchzogen unter enthufiaftifhen Zurufen 
der Gewerke, die Spalier bildeten, die Straßen. Nach 
der Parade ſprach Se. Maj. der König zu den De⸗ 
korirten etwa folgende Worte: Es iſt ein erhebender 
Augenblick für Mich, in welchem Ich einen Theil 
Meiner Armee, die Ich zum Kriege aufbieten mußte, 
mit Ruhm und Ehren gekrönt in die Heimath zurück⸗ 
kehren und in Meine Reſidenz einziehen ſehe. Alle 
haben mit Hingebung und heldenmüthiger Tapferkeit 
gefochten. Viele ſehe Ich hier um Mich verſammelt, 
die Ich auszeichnen konnte, als Anerkenntniß hervor- 
ragender Thaten. Uns zur Seite haben die Truppen 
Meines hohen Alliirten, des Kaiſers von Oeſterreich, 
in Tapferkeit gewetteifert. Den blutigen Kämpfen 
iſt ſtets der Sieg gefolgt und ein ehrenvoller Friede 
iſt der Lohn ſo großer Anſtrengungen. Der Vor⸗ 
ſehung, die Ihr in mancher entſcheidenden Stunde 
angerufen, gebührt unſer Dank, daß ſie unſer ge⸗ 
rechtes Unternehmen ſichtlich geſegnet hat. Euch 
Allen aber wiederhole und erneuere Ich Meinen 
Königlichen Dank, den Ich in den unvergeßlichen 
Stunden bei Düppel ausſprach und den heut das 
Vaterland vereint mit Mir Euch darbringt, daß Ihr 
Preußens Ruhm, Anſehen und Macht erhöht und 
befeſtigt habt. Wenn der König Euch wieder ruft, 
ſo ſeid eingedenk des Spruchs, den Ihr Alle tragt 
und vererbt ihn auf Kind und Kindeskinder: „Mit 
Gott für König und Vaterland!“ — Bei der Feier 
des heutigen Tages find JJ. Ke. HH. der Kronprinz 
zum Chef des Inf.-Regts. Nr. 53, Prinz Friedrich 
Carl zum Chef des Inf. Regis. Nr. 64, Prinz 
Albrecht (Vater) zum Chef des Inf.-Regts. Nr. 60, 
Prinz Albrecht (Sohn) zum Chef des Drag.-Regts. 
Nr. 2, Generalfeldmarſchall Graf v. Wrangel zum 
Chef des Füſil. Regts. Nr. 35 ernannt. Außerdem 
erhält das Brandenburgiſche Feld- und Feftungs- 
Regiment den Namen Feldzeugmeiſter Regiment. 
General Herwarth v. Bittenfeld iſt à la suite des 


Inf.⸗Regts. Nr. 55 und General v. Manſtein à la 


suite des 24. Juf.⸗Regts. geſtellt. Zu der heutigen 
Militärtafel ſind auch Ober-Bürgermeiſter Seidel, 
Bürgermeiſter Hedemann u. Stadtverordnetenvorſteher 
Kochhann befohlen worden. 


— Die Nachricht der „Kreuzzeitung, daß die 
Reiſe des Fürſten Hohenzollern nach Wien auf die 


Verlobung ſeiner Tochter, der Prinzeſſin Marie, mit 
dem König Ludwig II. von Baiern ſich bezogen habe, 


iſt aus der Luft gegriffen. Dies geht auch aus der 


Berichtigung hervor, welche der Miniſterpräſident 
Obſchon der Fürft 


dieſem Blatte hat zugehen laſſen 
mit einer ſpeciellen politiſchen Miſſion nicht befaßt 
war, ſo hat doch die Anweſenheit deſſelben in Wien 
weſentlich dazu beigetragen, eine Verſtändigung 
zwiſchen Preußen und D-fterreich in der Executions“ 
frage herbeizuführen. Die Reiſe des Fürſten traf 
mit den neueſten politiſchen Ereigniffen zuſammen, 
iſt aber nicht durch denſelben, ſondern lediglich durch 
ſeine Fideicommißſtiftung in Böhmen herbeigeführt 
worden. — Von den vier Punkten, auf denen 
Preußen bei der definitiven Conſtituirung beſteht: 
Kriegshafen, maritime Reerutirung, Militärconvention 
und Nordoſtſeekanal, ſtößt bauptſächlich die Militär- 
convention auf Schwierigkeiten. — Aus der neu⸗ 
tralen Haltung des franzöſiſchen Cabinets iſt keines- 
wegs zu folgern, daß daſſelbe mit allen Schritten 
und Intentionen des preußiſchen Cabinets einver— 
ſtanden iſt. Das Staatsminiſterium beſchäftigt ſich 


mit den Vorlagen für den Landtag, der in der 


zweiten Hälfte des Januar zuſammentreten ſoll. 
Außerordentliche Propoſitionen werden für denſelben 
nicht erwartet. Ob die factiſche zweijährige Dienſt⸗ 
zeit, welche durch Entlaſſungen, die in dieſem Herbſt 
ſtattgefunden haben, um einen ausreichenden Reſerve— 
fonds zu bilden, wenigſtens für mehrere Jahre in 
Ausſicht genommen zu ſein ſcheint, einen Anhalt 
punkt für eine Verſtändigung bieten werde, iſt noch 
ungewiß. 

— Der Geh. Regierungsrath Eck im Handels- 
Miniſterum iſt als preußiſcher Commiſſarius zu der 
auf Grund des Friedensvertrages mit Dänemark 
demnächſt in Kopenhagen zuſammenkretenden Commiſſion 
wegen der Entſchädigung des Handelsſtandes für die 
im Kriege erlittenen Verluſte entſandt. 

„E Der Kreisgerichtsrath Stettniſch zu Küftrin 
iſt im Wege des Bisziplinarverfahrens feines Dienſtes 
entlaſſen worden. gu ee n 
Stettin, 6. Dee. Annähernd hat das Refultat 
der diesmaligen Volkszählung im Communalbezirk 
Stettin 63,000 Seelen ergeben; gegen 1861 ca. 4700 
Seelen mehr. Dieſe Steigerung fteyt mit den früheren 
ziemlich in gleichem Verhällniß. (Oder ⸗Ztg.) 


Glogau, 4. Dechr. (Abermals eine Kohlen- 
dampferſtickung!) Der Ofenfabrikant Kothe, Vor⸗ 
ſeine 
Gattin ſind in der verfloſſenen Nacht an Kohlendampf 
erſtickt. Abends gegen 10 Uhr waren Beide zu 
Bette gegangen, der Ofen war geheizt, die Ofen⸗ 
klappe nicht verſchloſſen, dagegen aus Verſehen eine 


ſtandsmitglied der freien einde, und 


kleine Reinigungsthüre offen gelaſſen worden, durch 
welche vermuthlich der Kohlendampf ins Zimmer 
gedrungen iſt. 

Cöln, 5. Deebr. An unſerem Dome, ſchreibt 
die „Köln. Ztg.“, hat der Aufbau des nördlichen 


Hauptthurmes bereits recht erfreuliche Fortſchritte ges 


macht. Der 62 Fuß über dem Fußboden der Kirche, 
alſo in gleicher Höhe mit der Höhe. der Nebenſchiffe 
liegende erſte horizontale Hauptgurt des Thurmes, 
deſſen Blätterſchicht aus nicht weniger als 103 ein- 


zelnen Blattpartieen beſteht, iſt erreicht und wird bei 
einigermaßen günſtiger Witterung wohl in einigen 


Wochen vollſtändig hergeſtellt fein, fo daß mit Ein- 
tritt des Jahresſchluſſes zugleich ein bemerkenswerther 
Abſchluß der diesjährigen Bauthätigkeit gewonnen 
fein wird. Was die Freiſtellung des Domes anbe— 
langt, ſo werden die eingehenden Submiſſionen für 
den Abbruch des früheren Gebäudes der Schulver— 


waltung, der an der Trankgaſſe liegenden Gebäulich⸗ 


keiten der Cöln-Mindener-Eiſenbahn-Geſellſchaft und 
des ehemaligen Geſchäftslokals der Colonia am 9., 
12. und 15. d. M. eröffnet werden und falls die— 
ſelben annehmbare Offerten enthalten, wird das ſo 
lang erſtrebte Ziel in ſehr naher Zeit verwirklicht 
ſein. Nicht ganz ſo ſchnell wird es mit der Be— 
ſeitigung der Bauhütten auf dem Domhofe gehen. 
Doch iſt zu erwarten, daß auch in dieſer Beziehung 
auf jede thunliche Beſchleunigung Bedacht genommen 
werden wird. 

Mecklenburg. Bei den Landtagsverhand⸗ 
lungen in Malchin iſt auch die Cirkular-Verordnung 
des Ober-Kirchenraths vom 4. Juni 1860, betreffend 
die Trauung Geſchiedener wiederum zur Sprache ge- 
kommen. Der Ober-Kirchenrath hält gegenüber den 
Angriffen des Landtages entſchieden ſeine Beſtim⸗ 
mungen feſt, daß Ehen nur wegen Ehebruchs und 
böswilliger Verlaſſung geſchieden werden dürften und 
alsdann dem unſchuldigen Theil die Wiederver⸗ 
heirathung nicht zu verſagen ſei. 
Interpretationen der Konſiſtorial-Ordnung zurückge⸗ 
wieſen ſind, zieht der Ober-Kirchenrath als Richt⸗ 
ſchnur für das Verhalten der Kirche die Ausſprüche 
des Herrn an: Matth. V., 31, 32. XIX., 9. 
Marcus X., 12, und Lucas XVI. 18. 

Wien, 3. Dec. Das Ereigniß des Tages iſt 
heute die Abſtimmung des Abgeordnetenhauſes über 
Alinea 13 des Adreßentwurfs. Derſelbe betrifft den 
Belagerungszuſtand in Galizien und drückt die Er— 
wartung aus, daß die Regierung ſich veranlaßt ſehen 
werde, die Gründe und Erfolge dieſer Ausnahme: 
maßregel in Gemäßheit des Axt. 13 der Verfaſſung 
dem Hauſe darzulegen. Der Adreßentwurf begrün⸗ 
dete dieſe Erwartung mit dem Hinweis, daß ein 
Geſetz über Verhängung des Belagerungszuſtandes 
nicht beſtehe, und daß ſomit, indem das Miniſterium 
zu dieſer Maßregel gegriffen, es nicht in Anwen— 
dung eines beſtehenden Geſetzes, ſondern als Geſetz⸗ 
geber gehandelt habe. Eben ein ſolches Handeln 
ſei aber in Artikel 13 der Verfaſſung vorgeſehen, 
welcher lautet: „Wenn der Reichstag oder Landtag 
nicht verſammelt iſt und dringende, in den Geſetzen 
nicht vorgeſehene Maßregeln mit Gefahr am Ver⸗ 
zuge für das Reich oder für ein Kronland unent- 
behrlich ſind, ſo iſt der Kaiſer berechtigt, die nöthigen 
Verfügungen unter Verantwortlichkeit des Miniſte⸗ 
riums mit proviſoriſcher Geſetzeskraft zu treffen, je⸗ 
doch mit der Verpflichtung, darüber dem Reichstag 
oder beziehungsweiſe dem Landtage die Vorlage zu 
machen.“ Ein anderes Recht, als das durch dieſen 
Artikel verliehene, habe der Regierung für ihr Vor— 
gehen nicht zur Seite geſtanden und wie ſie aus ihm 
die Befugniß zu ihrem Einſchreiten hergenommen, ſo 
lege er ihr auch die Pflicht auf, dem Landtage die 
vom Adreßentwurf erbeiſchte Vorlage zu machen. 
Vertreten wurden dieſe Anſchauungen des Ausſchuſſes 
außer durch feinen Berichterſtatter Giskra durch die 
Abg. Berger, Waſer und was vor Allem den be— 
deutſamſten Eindruck machte, durch den früheren 
Juſtizminſſter Freiherrn v. Pratobevera. Die Regie- 
rung erklärte ſich gegen die an ſie gerichtete Forde- 
rung. Allerdings weigere ſie ſich nicht, dem Hauſe 
ausführliche Mittheilungen über die Beweggründe 
zu machen, welche ſie zur Verhängung des Belage⸗ 
rungszuſtandes veranlaßt hatten. Vielmehr gab der 
Polizeimeiſter ſolche in der allerdetaillirteſten Weiſe. 
Auch erkannte ſie das Recht an, dieſe Mittheilungen 
zu prüfen und darüber zu beſchließßſen, ob die Rechen⸗ 


Nachdem verſchi dene 


ſchaftslegung als eine angemeſſene zu erachten fei. 
Zugleich aber erklärte fi, dies geſchehe nach Maß 
gabe der allgemeinen conſtifutionellen Grundſätze, er 
nach fie für ihre Handlungen verantworlich ſei, nich 
jedoch auf Grund des Art. 13 der Verfaſſung, d. h. 
in dem Sinne, daß dem Reichsrathe eine legislate“ 
riſche Einflußnahme auf den Act der Verhängung 
des Belagerungszuſtandes zuſtehe. Die Gründe, 
welche zur Auffaſſung dieſer Rechtfertigungsweiſe von 
den Miniſtern Meſcery, Laſſer und Schmerling gel“ 
tend gemacht wurden, waren vorzugsweise Erwä⸗ 
gungen der Zweckmäßigkeit entnommen. Daß ein 
Geſetz über den Belagerungszuſtand nicht vorhanden 
ſei, wurde nicht geleugnet, dagegen aus dem Weſen 
und der inneren Natur dieſes Ausnahmezuſtandes zu 
erhärten verſucht, daß der Krone gleichwohl das Recht 
zuſtehen müſſe, ihn als Exekutiomaßregel zu verfügen. 
Uebrigens würde das Miniſterium — wurde ange 
deutet — ſich dem Zuſtandekommen eines bezüglichen 
Geſetzes durchaus nicht widerſetzen und feien auch 
bereits von ihm Materialien zu einem ſolchen ge 
ſammelt worden. Die miniſteriellen Deductionen 
überzeugten jedoch das Haus nicht. Herr v. Schmer- 
ling ſprach mit großer Wärme und auch von den 
Gegnern anerkannter Kraft. Gleichwohl fehlte ſeiner 
Rede der gewohnte allgemeine Beifall des Hauſes⸗ 
Nur aus dem Centrum tönten ihm ab und zu Brave’ 
Rufe entgegen. Bei der Abſtimmung aber ſtimmten 
mehe als zwei Drittheile des Hauſes für den Paſſus 
des Adreßentwurfs und gegen das Miniſterium. 

Paris, 3. Dechr. Der vertrauteſte und innigſte 
Freund des Kaiſers, der Secretair Mocquard, liegt 
im Sterben. Sein Tod iſt ein unerſetzlicher Verluſt 
für den Kaiſer, der wie alle Fürſten und mehr noch 
bis andere, ehrgeizige Höflinge in ſeiner Umgebung 
zählt, aber ſehr wenige wahrhaft ergebene Männer— 
Napoleon wollte denn auch ſelbſt ſeinen alten Freund 
pflegen und wünſchte, daß er nach Compiegne ger 
bracht werde. Allein es war nicht mehr möglich, 
der Zuſtand bereits zu bedenklich und ſeit vorgeſtern 
iſt an keine Geneſung mehr zu denken. Der Kaiſer 
iſt im Laufe des geſtrigen Tages hier eingetroffen, 
um den letzten Abſchied von dem langjährigen 
Genoſſen zu nehmen. Die Feſtlichkeiten in Com⸗ 
piegne werden natürlich durch den Tod Mocquard's 
nicht geſtött werden. Der Kaiſer ſelbſt kann feinem 
Schmerze um den Freund nicht den Ausdruck geben, 
wie er vielleicht wünſchte. Handelte es ſich um 
irgend einen ſüdamerikaniſchen Fürſten, fo würde 
Hoftrauer anbefohlen werden, ſo aber wird man 
ſortfahren zu tanzen, zu jagen, zu ſpielen. Dieſe 
Woche hat ſich die hohe Geſellſchaft mit lebenden. 
Bildern beſchäftigt; ich würde dieſes große Ereigniß 
nicht erwähnen, wenn nicht der Gegenſtand, den man 
zur Darſtellung wählte, ein gewiſſes Intereſſe hätte. 
Man gab „Sardanapal auf dem Scheiterhaufen“. 
Es ſcheint, daß, man mit den Anklängen an das 
römiſche Kaiſerreich ſich nicht begnügen will, man 
friſcht nun auch altaſiatiſche Erinnerungen auf. 
Hierbei verdient vielleicht bemerkt zu werden, daß 
unter den diesmaligen Gäſten in Compiè gne der Adel 
aller Länder vertreten war, nur der engliſche blieb 
völlig aus. Was ſollen dieſe Leute auch unter den 
Bewunderern Sardanapals, dieſe Mitglieder des 
engliſchen Oberhauſes, von denen, wie ich heute in 
einem Blatte geleſen, die 38 verheiratheten nicht 
weniger als 404 Kinder haben!? — Fürſt Met⸗ 
ternich iſt, ſo heißt es, ſehr befriedigt von Compiegne 
zurückgekommen. Allein man weiß ja, daß die Di⸗ 
plomaten immer in ſolchen Fällen befriedigt ſein oder 
doch ſcheinen müſſen. In der That hat ſich in den 
lauwarmen Beziehungen zwiſchen Oeſterreich und 
Frankreich nichts geändert und kann ſich nichts ändern, 
da Mensdorff⸗Pouilly in allen Stücken die Politik 
ſeines Vorgängers aufrecht zu halten ſucht, ſo daß 
man immer weniger einſteht, warum Graf Rechberg 
den Platz habe räumen müſſen. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden bleibt denn natürlich alles beim Alten; Defter- 
reich ruinirt feine, Finanzen und, kommt erſt der dem 
Kaiſer Napoleon gelegene Zeitpunkt, ſo bricht der 
Krieg wegen Venedigs aus. — Der Staatsrath hat 
ſich gegen die Abſchaffung des Wuchergeſetzes von 
1807 ausgeſprochen, hoͤchſtens in Handelsſachen will 
er einen unbeſchränkten Zinsfuß zulaſſen. Es if 
aber zu hoffen, daß der Kaiſer, der wenigſtens in 
ökonomiſchen Dingen liberal, iſt, ſich auch hier für 
den Foriſchritt ausſprechen und das Wuchergeſetz von 
den Corps législatif bringe. 

ä—iH2!⁊l——. ——— 


Nachrichten ans Poſen und Polen. 

Bon der Polniſchen Grenze, 5. Decht- 
Die von mehreren Zeitungen verbreitete Nachricht, 
daß nach einer Miltheilung des Oeſterreichiſchen 
General-Conſuls in Warſchau die Ruſſiſche Regierung 


— 


25,080 Thlr., alſo um 50 Thlr. daß die Stadt- rücken könnten, weshalb ihnen wenigſtens die Mög⸗ 
Verordneten⸗Verſammlung kaum Bedenken haben werde, lichkeit gewähre, unter äußerſter Beſchränkung einen 
hierin dem Wunſche des Magiftrats entgegen zu] Hausſtand zu begründen. Auch die Reorganiſations⸗ 
kommen. — 05 a Commiſſion habe dieſen Uebelſtand vorausgeſehen, und 

Andrerſeits beantrage der Magiſtrat eine neue und | deßhalb auf Seite 17 ihres Berichts das immerhin 
ſehr abweichende Einordnung der Lehrerſtellen in die] nicht wünſchenswerthe Auskunftsmittel „der perſön⸗ 
Gehaltsſtufen von A. bis K. Nach derſelben follen | lihen Zulagen“ empfohlen, um etwanige Härten aus⸗ 


10 bereit erklärt habe, alle ſeit Beginn des Auf⸗ 
andts in Ruſſiſche Gefangenſchaft gerathenen Oeſter⸗ 
dice Unterthanen, falls ſie kein anderes als ein 
aaliſchs Verbrechen begangen hätten, an Oeſterreich 
fü zuliefern, wird von der öfficiellen „Gazeta Lworsla f 
r falſch erklärt. Es ſeien zwar — bemerkt dies 
att — in letzter Zeit häufiger Fälle vorgekommen, 


daß R ich i lei (dem einzelne L - 
Rußl V d der Oeſterreichiſchen] die Stellen in zug eichen, von welchen einzelne ehrer durch außer⸗ 
ST Kuffifcer Sefangenfihaft A um 5 = 1250 Thlr. gewöhnlich lange Fortdauer eines unveränderten Per⸗ 
beſndlichen Oeſterreichiſchen Unterthanen die Rückkehr B um 4 = 1100 Thlr. . ſonalbeſtandes getroffen worden.“ 

C um 2 —= 600 Thlr. 5 Fortſetzung und Schluß folgt.) 


y, Die Heimath geftatte, aber von einer Erklärung der 


aachen Regierung räckſichlich der Breifaffung aler | in Summa um 11 — 2000 Tölt. vermindert, Der e inbeinige Donato wird morgen im 
Felterreichiſchen Unter hanen ſei in Lemberg nichts und die Stellen in | Theater in einer Schlacht⸗Scene auftreten, eine 
ap Diefe irrthümliche Nachricht fei wahrſcheinlich D um? 650 Thlr. Schanze erſtürmen und mit einer zerſchoſſenen 
3 entftanven, daß die Ruſſiſche Regitrung in E um 4 — 1400 Thlr. Brücke in den Abgrund ſtürzen. Eine Scene, die 
ae der Zeit Oeſterreichiſche Unterthanen, welche jetzt F um 4 = 1529 Thlr. der Verſtümmelte um ſo wirkſamer ausführen kann, 
Nu der Betheiligung am Aufſtande verdächtig, den G um 1 = 420 Thlr. da er als Soldat eine Schlacht mitgemacht, in 
rei ſſſchen Behörden in die Hände fallen, an Oeſter⸗ 1 81 e e e . der] welcher er bei Vertheidigung einer Brücke fein Bein 


abliefere; doch beziehe ſich dies Verfahren 
neswegs auf die ſchon früher von der Ruſſiſchen 
egierung condemnirten oder in die Verbannung ge- 


icten Oeſterreichiſchen Unterthanen. 
Lokales und Provinzielles. 

4 Danzig den 8 December. 
iapiperorbneten« Sitzung am 6. Deebr.)] 
(Fortſetzung.) 

w In Betreff der Reorganiſation des Volksſchul⸗ 
dalene erhält zunächſt Herr Dr. Lie vin als Referent 
= Wort. Er fagt, daß die betreffende Magiſtrats⸗ 
in age vom 2, Novbr. d. J. drei weſentlich von 
nander verſchiedene Gegenſtäude enthalte. Erſtens 
Sbchle ſie eine Abänderung des Beſchluſſes der 
“BB, vom 12. Juli d. J. durch Annahme einer 
aas modificirten Gehalts⸗Scala und einer erheblich 
Einderten Anzahl von Lehrerſtellen für die einzelnen 
chaltsſtufen. 
ft Zweitens theile fie die Anfichten des Magiſtrats 
die neu anzuſtellenden Lehrerinnen mit. 
; Drittens beantrage ſie die Genehmigung der für 
ie jetzigen Lehrer ermittelten Minimal⸗Gehälter, fo 
le die Genehmigung und Bewilligung der eventuell 
zahlenden Dienſtwohnungs⸗Entſchädigungen. 
fe Weil eine ſpecielle Erörterung über die anzu⸗ 
betenden Lehrerinnen Einfluß auf die Entſchließung 
Arefig des erſten Gegenſtands der Vorlage gewinnen 
Ben, empfehle es ſich zunächſt, auf den zweiten 
unkt näher einzugehen. 
M Die Vorlage ſpreche die An und Abſicht des 
a Nitrat in Bezug auf Lehrerinnen Seite 35 der 
orlage sub No. 2 aus. — Dieſem ſei noch hin⸗ 
zuzufügen, daß der Magiſtrat im erſten Abschnitte der 
verlage erkläre, „den Grundſatz feſthalten zu wollen, 
daß die Lehrerinnen der Regel nach nicht über die 
dritte Gehaltsſtufe (von 300 Thlrn.) hinaus hinauf⸗ 
rücken ſollen. : 
. Die Nothwendigteit der Anſtellung von Lehrerinnen 
tönne nicht „bezweifelt werden; die Bedingung, unter 
welcher ihre Anſtellung erfolgen ſolle, liege im Intereffe 
der Schule; der Grundſatz, betreffend das Maximal- 
gehalt derſelben, entſpreche den Verhältniſſen. 
Antrag I. Die Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung 
wolle beſchließen, ſich mit dem zweiten Punkt der 
orlage einverſtanden erklären zu wollen. 
d Von Wichtigkeit ſei es, zu unterſcheiden, wie groß 
le Zahl der anzuſtellenden Lehrerinnen ſein werde, 
à nach dem übereinſtimmenden Beſchluſſe der Com⸗ 
; unalbehörden (2. Juni) die Trennung der Geſchlechter 
1 den erſten Klaſſen nothwendig, in den übrigen 
“Affen wünſchenswerth ſei, um da mindeſtens für 
je Niederſtadt, Recht- und Altſtadt je eine katholiſche 
& für jeden Stadttheil je eine evangeliſche — in 
Wamma alſo 8 Volksſchulen reorganiſirt werden müßten, 
ache 8 getrennte oberſte Mädchenklaſſen enthalten: 
würden im Minimo 8 Lehrerinnen anzuſtellen ſein. 
5 1 e Zahl würde wahrſcheinlich nicht ausreichen, da 
fi die altſtädtiſche evangeliſche Mädchenſchule voraus- 
lic lich eine größere Anzahl von Lehrerinnen erforder⸗ 
ei, in der rechtſtädtiſchen evangeliſchen Volksſchule 
geln auch die zweite Klaſſe nach den Geſchlechtern 
aug unt, und die Anſtellung geprüfter Lehrerinnen 
mög, in der Schidlitzer Schule nothwendig werden 
e — Dieſe mindeſtens 8 a 
fest: nach nicht über die dritte Ge = Eat, „ 5 
Im i lage ſchlage der Allein gleichwohl laſſe ſich nicht verkennen, da 
e Normale die Abſicht des Magiſtrats, die Mehrzahl der Lehrer⸗ 
fl e für die = einen Gehaltsſtufen vor, indem er | ſtellen in die mittleren Gehallsſtufen zu verlegen, 
de das j 9 ſſe vom 12. Juli c. angenommene gerade das wichtigſte Motiv für ſich habe, welches er 
uadeeimal e imalſ ſubſtituirt. Dies | anführe. Bei der erfahrungsmäßigen großen Stabilität 
mög, eimalſyſtem das Decimalſyſtem g tu g u 6 bie are 
jagt equemer und deßbalb auch zweckmäßiger ſein; des N 209 0 en ee ehrer der 
Cc deiner ſich die Geſammiforderung für die drei unterſten ehaltsſtufen 5 ich eine ſehr 


Normal-Etat alſo um 1040 Thlr. bei Annahme der] verloren hat. 7 f f 
vorgeſchlagenen Abrundung der Gehälter, oder um Außer dem e inbeinigen Donato II., welcher 
1090 Thlr. gegen den Beſchluß vom 12. Juli c. ſich auf der Bühne des Stadt-⸗Theaters producirt, 
erhöht worden. tanzt bei Selonke ein anderer Künſtler auch auf 
Das Durchſchnitts gehalt komme hiernach auf einem Beine, läßt ſich aber das zweite geſunde Bein 
357 Thlr. 24 Sgr. 3 Pf. gegen 342 Thlr. aufſchnallen, was um fo weniger zu bemerken ift, 
26 Sgr. 3 Pf. (nach Beſchluß vom 12. Juli c.) [da er in Damen- Toilette erſcheint. 
zu ſtehen. Der Schwerpunkt der Motivirung des — Der Fuhrmann Wölm wurde in der heuti⸗ 
Magiſtrats für die jetzt von ihm vorgeſchlagene Ein- gen Sitzung des Criminalgerichts verhaftet, weil er 
reihung der Stellen in die Gehaltsſtufe liege in fol-] den Verdacht auf ſich lud, zwei Perſonen zum Mein⸗ 
gendem Satze: „Bei Weitem nicht alle Lehrer wer- eide verleitet zu haben. Gleichzeitig wurden die bei- 
den und können in die höchſt dotirten Stellen afcen- | den Perſonen verhaftet, welche des Meineides durch 
diren, die Mehrzahl wird in der mittleren Etufe die Verleitung verdächtig waren. 


verbleiben; in dieſer wird ihnen bei der Klaſſe D, 88 Laut Telegramm aus Ber iſt das bi 
E und F ein durchſchnittliches Gehalt von 355 1 5 75 e Klawitter schen HERAN. 
Thlen, zugeſichert, welches mäßige Anfprücge beftier | Pint Schiſf „Johann Wilhelm“, Capt. Behrend, 
digt und weitere Verbeſſerungen mit Ruhe abzuwar⸗ 4 Meilen von Bergen geſtrandet, doch hoffte man 
ten geſtattet. Der Uebergang in die mittlere Stufe das Schiff noch abzubri 4 
3 a 8 f zubringen. 

wird bei Annahme der jetzt vorgeſchlagenen Gehalts⸗ 5 

88 Geſtern Nachmittag hatte ſich der Tiſchler— 


ſcala um ſo eher erfolgen, als nur 24 ſtatt wie 1 5 N 
früher 35 Stellen der Stufe A 3 C zugewieſen Na Kriowski auf den Hof der „Börſenhalle“ 
angenmarkt, eingeſchlichen und war eben im Begriff, 


ſind, zumal in Mädchenſchulen und bei gemiſchten inge . N b 
Schulen zweckmäßig auch Lehrerinnen anzuftellen fein | mit einer Tischdecke zu entfliehen, als ihn der Haus⸗ 
werden, hinſichtlich der Beſoldung wir den Grund- knecht noch rechtzeitig einholte. Der Dieb wurde in 
ſatz feſthalten wollen, daß ſie der Regel nach nicht] Haft genommen. 
über die dritte Gehaltsſtufe hinaus aufrücken ſollen. SS Am 5. d. M. Abends zwiſchen 7—10 Uhr 
Das hier Geſagte müſſe als richtig zugegeben] find Hrn. Alex. Kretſchmann Jungferngaſſe 29, 
werden — bis auf einen Punkt, daß das durch- aus feiner Wohnſtube durch Eindrücken der Feuſter⸗ 
ſchnüttliche Gehalt der Stufen D E F nach der jetzt | ſcheiben mehrere Bekleidungsgegenſtände, außerdem 
vorgeſchlagenen Scala nicht 355 Thlr., ſondern 35285 Thaler in verſchiedenen Münzſorten geſtohlen 
Thlr. beträgt, wogegen es nach der am 12. Juli] worden. Andere Gegenſtände waren in der Stube 
angenommenen Scala mit der jetzt empfohlenen Ab-] umhergeworfen, jo daß der Beſtohlene nur mit Mühe 
rundung 349 Thlr. erreiche. Dieſe kleine Aenderung in dieſelbe gelangen konnte. Gt Hals 
um nur 3 Thlr. würde zu einer Umgeſtaltung der X Herr Dr. Merner in Dirſchau iſt zwar, 
Scala nicht Anlaß bieten. Der Magiſtrat hebe aber | wie wir bereits früher mittheilten, als Kreiswundarzt 
hervor, daß nach feinem Vorſchlage die Anzahl der | des Pr. Stargardter Kreiſes ernannt, wird aber 
in den drei unterſten Gehaltsſtufen befindlichen Lehrer feinen Wohnſitz nach wie vor in Dirſchau bei⸗ 
von 35 auf 24 vermindert, nur im entſprechenden | behalten. 2 
Maße das Aufrücken derſelben befördert werden.“ + Marienwerder. Am 30. October wurde der 
Dies ſei unzweifelhaft richtig, ſo wie man auch den 
Ausſpruch werde unbedingt gelten laſſen müſſen, daß 
wenn von 73 Lehrern ſich 36 in den Stufen D K 
F und G mit durchſchnittlich 363 Thlrn. Einkommen 
befinden, jedem derſelben das Abwarten des Zeit- 
punktes, wo er in ein höheres Gehalt einrückt, leid)» 
ter zu tragen fein werde, als jedem der 9 Lehrer, 
die ſich nach der Einordnung vom 12. Juli c. von 
dieſen 36 Lehrern noch in den Gehaltsſtufen A B 
C mit durchſchnittlich 272 Thlrn Einkommen be— 
finden würden. Allein hiergegen ſei zu bemerken, 
daß durch die Anſtellung von mindeſtens 8 Lehrerin⸗ 
nen, welche der Regel nach in den drei unterſten 
Stufen ſtehen bleiben, die Anzahl der Lehrer in bier 
ſen Stufen bereits von 35 auf 27 vermindert und 
dem entſprechend ihr Aufrücken beſchleunigt werde, 
iſt demnach das, was der Magiſtrat durch verän⸗ 
derte Zahlen der Stellung in den Stufen erſtrebt, 
durch Anſtellung von Lehrerinnen zum Theil ſchon 
erreicht werde. Hätten doch die Lehrer durch Anſtel— 
lung von 8 Lehrerinnen ohnehin den Vortheil, daß 
ſich ihr Durchſchnittsgehalt gegen das am 12. Juli 
angenommene um 10 Thlr. verbeſſere. Denn die 
8 Lehrerinnen, welche in den drei unterſten Gehalts— 
ſtufen verbleiben, abſorbirten von dem Gefammt- 
gehalt der drei Stufen (95550 Thlr.) 7, — 2180 
Thaler =: 22,900 Thaler, oder durchſchnittlich 


Europas veran und iſt eins der hervorragendſte + 
male der Ordensbaukunſt in Preußen. e ende 
alſo vor Allen die würdige Reftauration, welche ihm jaßt 


ſchen Kunſt-Deukmälern erſten Ranges i 

verfahren wird! Sollte der Einfluß des a 

ſervators der Kunſt- Denkmäler nicht fo weit reichen um 
* * 


*) Dem Vernehmen nach fü m 
Eaerifteien beſtimmt; Räume, Ki 1 3 
00 und mit vollem Recht in Anbauten zu verlegen 
adurch jo wenig, von 25,030 Thlen. auf) lange Zeit warten müſſen, ehe ſie in ein Gehalt ein. —— 

7 


Danzig, 8. Deebr. In der heutigen Sitzung 


des Schwurgerichts wurde der Eiſenbahnbeamte Hertel 


von der Anklage mit einer ſeiner Obhut, als der eines 
Beamten, anvertrauten Perſon auf der Fahrt von hier 
nach Prauſt Unzucht getrieben zu haben, frei 
geſprochen. 


Stadt⸗Theater. 

Wir haben in dieſer Woche über zwei ſehr gelun⸗ 
gene Opern-⸗Aufführungen zu berichten. Zur Feier 
des Todestages Mozarts wurden am vorigen Montag 
deſſen Zauberflöte, 1. Act, Figaro's Hochzeit, 3. Act 
und Don Juan 1. Act aufgeführt. Alle dieſe Opern 
ſind ſchon wiederholt in der laufenden Saiſon über 
die Bühne gegangen und wir haben nicht verfehlt 
unſern Leſern ein kurzes Referat darüber ſeiner Zeit 
zu bringen, doch fühlen wir uns verpflichtet auf die 
letzte Vorſtellung zurück zu kommen, da ſie, wohl die 
beſte der bisherigen Aufführungen, den Namen einer 
Feſtvorſtellung, ja einer Galla⸗ Aufführung, wirklich 
verdient, in der die meiſten Mitglieder der Oper ber 
ſchäſtigt wurden und fo Gelegenheit hatten, ſich Beifall 
zu erwerben. Zur Freude der Theaterbeſucher war 
unter den Darſtellern ein Rivaliſiren um den Preis 
bemerkbar, welches den Opern ſehr zu gute kam. Das 
Publikum erkannte dieſes Streben an und ſpendete 
Beifall in großer Menge, von welchem jedes einzelne 
Operumitglied fein Theil erhielt. — Die geſtrige 
Aufführung von Auber's „Stumme von Portici“ zum 
Benefiz für Herrn Jungmann hatte ſich eines 
lebhaften Beſuches leider nicht zu erfreuen; es hätte ſich 
dieſes nach den bisherigen Erfolgen, die der Künſtler 
und zuletzt noch als „Tamino“ am vorigen Montage 
hatte, nicht erwarten laſſen und iſt um ſo mehr zu 
beklagen, als man gar zu ſehr geneigt iſt, den Grad 
der Beliebtheit eines Sängers nach dem Beſuche ſeiner 
Benefiz⸗Vorſtellung zu bemeſſen. Dadurch thäte man 
nun wohl Herrn Jungmann entſchieden unrecht; 
allein der materielle Gewinn iſt immerhin bei ſolcher 
Gelegenheit der beſte, wenigſtens der fühlbarſte Applaus. 
— Die geſtrige Aufführung bot des Vortrefflichen 
ſehr viel. Herr Jungmann, der als Vertreter des 
lyriſchen Faches engagirt iſt, trat zum erſten Male 
bei uns in einer Heldenpartie auf, indem er den 
„Maſaniello“ ſang. Für die Partie beſitzt Herr J. 
völlig ausreichenden Stimmfond; bis in die letzten 
Seenen gab das wohlklingende Organ genügend aus 
und in einzelnen Nummern z. B. der Schlummerarie 
war der Geſang ein in hohem Grade vollendeter. 
Daß es ihm nicht an Beifall fehlte, verſteht ſich von 
ſelbſt; wir wünſchen dem wackern Sänger zu ſeinem 
„Maſaniello“, trotz des geringen materiellen Erfolges, 
den er geſtern damit hatte, Glück. Die „Fenella“ gab 
Fräul. Eifler mit lobenswerthem Eifer. Die junge 
Künſtlerin beſitzt alle Elemente, die ſie zu einer tüchtigen 
Darftellerin dieſer höchſt ſchwierigen Rolle qualifiziren 
und hatte geſtern auch einzelne entſchieden glückliche 
Momente; ſollte Fräul. E. ihrer Fenella etwas mehr 
Wärme einhauchen können, ſo glauben wir ihr in 
dieſer Rolle noch bedeutende Erfolge vorausſagen zu 
können. Fräul. Frey brachte als „Elvira“ ihr 
ſchönes Organ und ihre geſangliche Virtuoſität in 
gleicher Weiſe zur Geltung. Ihre Arie „Auf immer 
werd' ich mit dem Theuren nun verbunden“, höchſt 
geſchmackvoll vorgetragen, ärndtete den lebhafteſten 
Beifall. Sehr tüchtige Leiſtungen waren die der Herren 
Fiſcher,, Pietro“ u. Formes „Borella“. Hr. Keim 
war mit ſeinem Alfonſo noch nicht ganz fertig, was 
wir ihm nicht verübeln dürfen, da ihm als Helden⸗ 
tenor der Maſaniello gehörte. Die übrigen kleineren 
Partien waren gut beſetzt, fo daß die ganze Auffüh⸗ 
rung der Oper den beſten Eindruck machte. ** 


Gerichts zeitung. 
Sch wurgerichts Sitzung vom 7. Deebr. 


Präſident: Herr Stadt- und Kreisgerichts⸗ Direktor 
Ulert; Staatsanwaltlſchaft: vertreten durch Hrn. Aſſeſſor 
Laue; Vertheidiger: Hr. IR. Weiß, Hr. R.⸗A. Schö⸗ 
nau und Herr Rau Lindner. 

g Angeklagt wegen ſchweren Diebſtabls; 

1) der Arbeiter Aug. Alb. Döttlaff, 20 Jahre alt; 
2) der Arbeiter F. A. Laſchkowski, 21 J. alt; 
3) der Arbeiter J. M. Lettau, 18 J. alt, alle 

drei ſchon beſtraft. 

Die Angeklagten hatten ſich durch ihre Diebögefüfte 
egenſeitig gefunden und waren bei der Betreibung ihres 

andwerks einander behülflich. In der Nacht vom 24. 


zum 25. Mai d. J. ſtahlen fie dem Gutsbeſitzer Cuno 
zu Neuſchottland 5 Holzketten und mehrere zu verſchie⸗ 


denen Wagen gehörende eiſerne Gegenſtände. Der Ge⸗ 


ſammtwerih des Geſtohlenen betrug 15 bis 18 Thlr. 
Die Holztetten ſowohl wie die Wagen, von denen die 


ieſernen Gegenſtände geſtoblen wurden, befanden fi 
edm Hofe des 
derſchloſſen war. 


auf 


Guts, welcher zur Zeit des Diebſtabls 
Die Diebe waren auf denſelben dadurch 


Zaunes beſeſtigt und durch eine Zurückſchiebung der 
Latten eine Oeffaung zum Durchkriechen hergeſtellt batten. 


Der Diebſtahl, welchen Döttlaff, Laſchkowski und Lettau den 9. d. M., 7 
1 — * [77 


hier verübt, war alfo ein ſchwerer. Außerdem hat 
Döitlaff am 23. Mai d. J. dem Gutebefiger Cuno zu 
Neuſchottland aus der Häckſelkammer ein 20 Pfund 
ſchweres eiſernes Gewicht und in einer Nacht zu Anfang 
Juni d. J. aus dem Garten des Kaufmanns Kiepke 
zu Heiligenbrunn 7 Roſenbäume, 1 Oleander und eine 
Myrthe im Geſammtwerthe von 10 Thlrn. geſtohlen. 
Beim Verkauf diefer Gewächſe wurde er ertappt und 
geſtand den Diebitahl ein. Die dem Gutsbeſitzer Cuno 
geftoblenen eiſernen Gegenſtände boten fie einem hieſigen 
Kaufmann, der mit altem Eifen handelt, zum Kaufe an. 
Da derſelbe nicht ahnte, daß dieſelben geſtohlen waren; 
ſo kaufte er ſie. Leider hatte dieſer Kauf für ihn zur 
Folge, daß er der Hehlerei angeklagt wurde. Indeſſen 
iſt er durch den Spruch der Geſchworenen von dieſer 
Anklage frei geſprochen worden. Die drei Diebe, welche 
auf der Anklagebank geſtändig waren, wurden verurtheilt 


und zwar Döttlaff zu einer Zuchthausſtrafe von 3 Jah- 


ren und Stellung unter Polizetaufſicht auf gleiche 
Dauer, Laſchkowski zu einer Zuchthausſtrafe von 5 Jah⸗ 
ren und Stellung unter Polizeiaufficht auf gleiche Dauer, 
Lettau zu einer Zuchthausſtrafe von 2 Jahren und 
Stellung unter Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer, 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
8,8 339,83 + 0,6 |Weftl, flau, Nebel. 
1 

912) 339,79 1,2 [do. do. do. 


Schiſfs-Mapport aus Meufahrwager. 
Angekommen am 7. December: 
Jörgenſen, Maagen, v. Peterhead, m. Heeringen. 
Geſegelt: 
Mitchel, Zamalca, n. London, mit Holz. 
Nach der Rhede: Greggs, Lochinvar. 
Angekommen am 8. December: 
Maſon, Dampfſ. Joſeph Somes, v. London, mit 
Gütern. — Ferner 3 Schiffe mit Ballaſt. 
Geſegelt: 5 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Ankommend: Bark, Wilhelm Linck. Wind: Süd. 
— — — 


Horſen-Werkaufe zu Panzig am 8. December. 
Weizen, 30 Laſt, 133pfd. roth fl. 395; 129pfd. fl. 378; 
128pfd. fl. 350; 124pfd. fl. 330, 336 pr. Söpfd. 
Roggen, 123, 124pfd. fl. 219 pr. S1Fpfd. 

Kleine Gerſte fl. 1935. 
Weiße Erbſen fl. 258 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 8. December. 
Weizen 121—130pfd. bunt 48 61 Sgr. 
122—131pfd hellb. 53—67 Sgr. pr. 85pfd. 3.⸗G. 
Roggen 120 —130pfd. E Sgr. pr. 81 ofd. Z.⸗G. 
Erbſen weiße Koch- 46 —50 Sgr. 
do. Futter- 42—44 Sgr. vr. oopfd. 8. G. 
Gerſte kleine 106 112 pfd. 30 - 33 Sgr. 
große 112—118pfd. 32— 36 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 24— 27 Sgr. 


Courſe zu Danzıg am 8. December. 


Brief Geld gem. 
London 3z Mm. tlr. 6.204 
Hamburg kur e anna nee 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33 WW 84 
d 4% 931 — 
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o. ea 
Danz. Stadt-Dbligationen . 96 


Stadt-Theater zu Danzig. 
Freitag, den 9. December. (3. Abonnement No. 17.) 
Vorletztes Auftreten des einbeinigen Tänzers 
Herrn Anton Seitz, 
genannt Doha to II. 


Dazu: Der Sohn auf Neiſen. Luſtſpiel in zwei 
Akten v. . Feldmann. Hierauf: Beckers Geſchichte. 
Liederſpiel in 1 Akt von E. Jacobſohn. Muſit von 
Conradi. Nach dem erften Stücke: Bolero, Spanlſcher 
Nationaltanz. Nach dem zweiten Stücke: Schlachtfcene 
aus der Erſtürmung der Düppeler e 
ausgeführt von Herrn A. Seitz, gen. Donato II. 


F ML N EL VE NUS RE a en MELLE 
Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig. 


Weihnachts⸗ 
Ausſtell ung 


in reichhaltigſter Auswahl empfiehlt bei billigſten Preiſen 


J. J. Gzarnecki, 
Langgaſſe Nr. 16. 
NB. In dem in der Hange⸗Etage befindlichen 
Geſchäfts⸗Locale ſind ſämmtliche Artikel nach Preiſen 
geordnet. 


Ein 


Stempel⸗Schwürz⸗ Apparat 
iſt zu kaufen in der Buchdruckerei 
Portechaiſengaſſe 5. 
NB. Beſtellungen auf neu anzufertigende Apparate 


gelangt, daß fie einige Nägel der Lattenbefeſtigung des | werben angenommen. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


in Galanterie-Kurz⸗u. Spielwaaren, | 


Di dritte Vorleſung zum Beſten des hiesigen 
Guſtav⸗Adolph⸗ Vereins wird Fre 
uhr Abends, ven ver 

Herrn Oberlehrer Dr. Stein über „die italieniſche 
Malerei von Giotto bis Rafael“ in dem Saale de 
Gewerbehauſes gehalten werden. ’ 

Billets zu dieſer Vorleſung find zum Preife von 
10 n von 6% Uhr Abends ab im Gewerbehauſe 
an der Kaſſe zu haben. 

Danzig, den 2. December 1864. 2 
Der Vorſtand des Guſtav⸗Adolph-Vereins⸗ 


Verlag von Heinrich Matthes in Leipzig. 
Rumohr, Rathgeber für Kaufleute, die zu Glüch, 
Ehre und Reichthum gelangen wollen. ine 
überſichtliche Darſtellung der geſammten Handels 
Wiſſenſchaften mit Einſchluß der kaufmännischen 
Klugheitslehren. Unter beſonderer Berückſichtigung 
der nachgelaſſenen Lehren Rothschild, 


Franklins und Anderer. 2 Aufl. Prei 
12 n Vorräthig in der 
’ 0 9 
Leon Saunier schen Buchhandlung 
(Gustav Herbig.) 


FEE 


[Eingeſandt.] 

Eltern und Jugendfreunde machen wir auf 
ein neues Weihnachtsſpiel aufmerkſam, welches 
ebenſo nützlich als unterhaltend iſt. Wir nennen 
das im Verlage von S. Mode in Berlin 
ſoeben neu erſchienene Spiel: 


Die Exſtürmung 
der Düppeler Schanzen. 


Dieſes Spiel wird mit Würfeln geſpielt, 
welche denſelben beiliegen. 

Der Preis iſt im Verhältniß zur Austattung, 
welche wir wirklich eine recht glänzende und 
anſprechende nennen können, ein mäßiger, nämlich 
die Ausgabe in eleganter Mappe nur 15 ‚Gr 
(Prachtausgabe in brillantem Carton 1 . 
10 n) Kinder und Erwachſene können in 
beliebiger Anzahl an dem Spiele theilnehmen. 
Daſſelbe iſt wohl das geeignetſte Spiel, welches 
bei Kindern und Erwachſenen Frohſinn und 
Heiterkeit in Fülle hervorrufen wird, Verlag 
von Mode in Berlin. 

F. Schulz, C. Schmidt, Lehrer. 

Vorräthig zu haben bei 


L. G. Homann n Danzig. 


Kunſt⸗ und Buchhandlung, 
Jopengaſſe 19. 


Kalender für 1865 


ſind in größter Auswahl vorräthig bei 


h. Anhuth, 


Langenmarkt Nr. 10. 


A Weihnachtsgeſchenk möchten 

Looſe zur Kölner Dom bau- 
Lotterie mit Recht ganz beſonders zu empfehlen 
ſein. Wir erlauben uns, hierdurch darau 
aufmerkſam zu machen, und bemerken, daß die“ 
ſelben in unſerer Expedition, Portechaiſengaſſe ö 
für 1 . Preuß. Court. zu haben find. 
Es wird alſo Jedem Gelegenheit geboten, füt 
dieſen geringen Betrag entweder eine bedeutende 
Geldſumme (der erſte Hauptgewinn beträgt 
100,000 Thlr.) oder ein werthvolles 
Oelgemälde zu gewinnen. 


William Stafford - 


Achrostichon. 

Was Jeder für unmöglich hielt 

Im großen Reiche der Natur, 

Leicht iſt von Dir es ſchön erzielt, 
Leicht zeigſt Du Schweres, wie geſpielt, 
In jedem Wechſel der Figur. 

Aus Muskeln ſcheinſt Du nur gebaut, 
Mit Sehnen kräftig, ohne Bein 

So ſchön geformt, mit zarter Haut, 
Tifft Dich manch ſchönes Auge traut, 
Aus der Bewundrer dichten Reih'n. 
Ftel, ohne Zwang, die Kraft im Sold, 
Fehlt Deinem Spiel die Anmuth nie 
Ob Du, Füß“ hoch auf Händ' getrollt, 
Mingsum als Knäul Dich fortgerollt. 
Du non plus altra — Rune 


